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Die oolithischcn Eisenerze in Deutsch -Lothringen

in dem Gebiete zwischen Fentsch und 8t. Privat-la-Montagne.

Von Bergreferendar L. Hoffmann.

(Schlüte von Seite 954.)

Die Bohrlöcher Winz August III (32) und

II <:-«>.•

Der obere Theil des rothkalkigen Lagern ent-

hält abgerundete braune Kiesel von Bohnengröfse,

wie sie vielfach im rothsandigen Lager vorkommen.

Von der liegendsten, et\v;i 1,5 m mächtigen Bank

ergaben einige Analysen sehr gule Resultate; die-

selben reichen jedoch zur heurtheilung der Bau-

würdigkeit des Lagers nicht au*, da beim Bohren

nur ein geringer Theil der Kerne erhalten ge-

blieben ist. Das gelbe Lager ist unbauwürdig, i

Die Gesamuilmäehligkeit von gelbem und roth-
|

kalkigem Lager nebst ZwiseliemniUcl beträgt in I

Bohrloch III 0,09 rn und in II 4,88 m. Ver-

gleicht man hiermit die Mächtigkeit von 4,54 m
des als gelbes bezeichneten Lagers in dem
schon erwähnlen nordöstlich gelegenen Bohrloche

Pauline (20), so erweist sieh unter Berücksichtigung

der Mächtigkeitszunahme der Lager von Osten

nach Westen und der Abnahme von Norden nach

Süden die oben gemachte Annahme, dafs dort

beide Lager zusammengefaßt worden sind, als

zum mindesten sehr wahrscheinlich. Das graue

Lager ist in beiden Bohrlöchern in einer Mächtig-

keit vön etwa 2,5 m hauwürdig. Nach Aus-

scheidung von etwa 25 % kalkigen Erzes wurden

folgendeAnalysen erhallen

:

III Ii

Fe . . 39.05 :«>,7i

Caü . . 7,ÜN '.»,28

Sin. . . 7.41 7,97

AM», . «,as <i,7(i

Von dem oberen braunen Lager, das wie das

graue sehr mächtig entwickelt ist. müssen in

Bohrloch III 3,15 m und in II 4,29 tu als bau-

würdig angesehen werden.** Bei dem Bohrloch III

ergab nach Ausscheidung von 1 4 ^ kalkigen Erzes

die Durchschnittsanalyse der 3, 1 5 m mächtigen Bank
40,25 % 9,32 % CaO, <>,24 % Sin,. 0,94 %
Al/Oj. Die Analysen von Theilen des Lagers im

Hangenden und Liegenden dieser Bank ergaben

ohne vorhergegangene Scheidung bis zu 30 % Fe,

so dafs, wenn das kalkige Erz sorgfältig aus-

gehalten wird, die bauwürdige Mächtigkeit viel-

leicht bis 5 m betragen mag. Hei dem Bohr-

* Das Abteufen eines Bohrloches Nr. I war an-

fangs heahsichtigt, \A alter später unterblieben.
'* Vor ganz kurzer Zeit \A «Ii* Lager auch aut

angrenzendem französischen Oebicte, bei Aiiboiie, von
einem Bolirloeli <Ut liesellsrhaft l'oiit-a-Mou^sun mit

4,5 in bauwürdiger Mäi htigkeit durchgeteufl worden.

loch II sind in der Reihenfolge vom Hangend™

zum Liegenden folgende Einzelanalysen angeferti^l

worden

:

Mätbtigkcit 2.04 in 1,65 m
Fe ... . 39.35 3ti,78

CaO . . . 10,01 11.25

SiOj . . . 7.00 7,*8

AbO, . . . 7.10 0.90

Hierbei waren etwa 25 % kalkigen Erzes m>-

gehalten worden.

Das sebwar/e Lager besitzt keinen für den

Abbau ausreichenden Eisengehalt. Unter ihm fand

sich noch ein weiteres Lager, das wegen der Farl*

seines Erzes als grünes bezeichnet wurde. Es ist

auch in dem später zu betrachtenden Bohrlod:

St. Marie-aux-Chenes (38», sowie in einigen k-

nachhalten französischen Bohrlöchern vorhanden.

In dem südöstlich von St. Marie-aux-Chenes ct-

legenen französischen Felde Nr. 80 wurde da-

grüne Lager von dem Hohrloch Batilly in eim-i

Mächtigkeit von 3,45 m durchteufl. NVh dtr

schon früher angeführten Analysentabelle enthält

es daselbst 22,81 Jt Fe, 14,50% CaO und

20,81 % SiOt .

Die Bohrlöcher Neunkirchen III (34) und

IV (35).

Das rothkalkige Lager ist nur im Brofil Neun-

kirchen III angegeben. Rechnet man die siimnu-

liehen Schichten zwischen dem gelben Lager und

dem hangenden Mergel zusammen, so erhält man

nahezu dieselbe Mächtigkeit, wie sie der über dem

gelben Lager in Neunkirchen IV lagernde Kalk

besitzt. Das rolhkalkige Lager war in dem letzteren

Bohrloehn wahrscheinlich sehr arm und ist daher

bei der Aufnahme des Profils nicht als Lag«

aufgefafst worden. In dem gelben Lager von

Neunkirchen III ist offenbar wiederum auch das

graue enthalten. Letzleres ist zwar in Neun-

kirchen III abgetrennt, aber ohne ZwischeruniUel

angegeben. Man hat jedenfalls in beiden bV'hr-

löchern den eisenhaltigen Kalk zwischen beiden

Lagern als zu ihnen gehörig angesehen.

Die Bohrlöcher Ida I (37) und 11 (3t») und

St. Marie-aux-Chenes (38j.

Das rolhkalkige Lager ist nur in dem Profile

St. Marie-aux-Chenes besonders verzeichnet. '«

Ida II dürfte es wegen seiner Armuth «»

Eisen übersehen worden sein, während es m

Ida I in dem 3 m mächtigen eisenhaltigen Kalk
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über dem gelben Lager enthalten sein wird,
j

Bei dem grauen Lager zeigt sich in allen 3 Bohr-

löchern schon das allmähliche Auskeilen nach
|

Süden hin. Am mächtigsten ist das Lager noch

in St. Marie- aux - Cheues , dem westlichsten der

Bohrlöcher. Hier liegt unter dem schwarzen

Lager noch das grtlne mit 1,75 m Mächtigkeit.

Die Zunahme der Gesammlmächtigkeit der

Formation nach Westen hin geht auch liier wieder

aus den 3 Profilen deutlich hervor.

!•) Die Querprofile und das Längcuprolil.

(Tafel XVI.)

1. Das Profil A— B.

Im Osten des Profils, in der Grube Hayingen,

bildet die Formation einen kleinen Sattel. Weiler

nach Westen hin verwirft der Sprung von Neun-

häuser die Schichten um 90 m in die Höhe. Der
j

östlich des Sprunges gelegene Theil ist nach diesem

zu etwas heruntergezogen. Die Sprunghöhe des

Sprunges von Fcntsch beträgt in der Profillinie

45 in. Die Betrachtung des Profils ergieht, dafs

die Schichten östlich vom Sprunge von Neunhäuser

und westlich vom Sprunge von Fentsih in eine

Biehtung fallen, so dafs die Annahme nahegelegt
;

wird, dafs der dazwischen gelegene Theil ge-
j

hohen ist. Das Einfallen nimmt im Westen des
;

Brohls ab.

Die Mächtigkeit der Formation wächst von

12,20 m im Osten auf 30,80 m im Westen. Die
;

beiden rothen Lager sind im Osten nur angedeutet.

Die gröfste Zunahme der .Mächtigkeil nach Westen

hin zeigen das rothsandige und graue Lager, dieses

von 1,40 auf 5,10 m, jenes von 0 auf 6,90 in. Bei

dem rothkalkigen Lager ist die Zunahme bedeutend

geringer, noch geringer bei dem gelben und
j

schwarzen Lager. Sieht man von dem östlichsten

Theile der Profillinie ah, so bleibt die Mächtigkeit
|

der Zwischenmittel verhältnifsmäfsig constant, nur

das Mittel zwischen dem gelben und rolhkalkigeii

hager macht eine Ausnahme, es wächst in der

Biehtung von Osten nach Westen von 1,40 auf

4,40 m.

2. Das Profil G— D.

Im Osten und Westen zeigt sich eine Abnahme
des Einfallens. Die Ornesprünge haben die For-

mation in der Biehtung von Osten nach Westen
um 2,70 m, der Sprung von St. Privat um 1,30 m
in die Tiefe verworfen. Bei der Annahme, dafs

das schwarze Lager im Weslen der Profillinie an

der französischen Grenze noch vorhanden ist, erhält

man eine Zunahme der Formationsmäclitigkeit

von «Jsten nach Westen von 19,95 auf etwa 2s m,
läfst man aber das schwarze Lager weg, so ver-

ringert sich die letztere Zahl auf 23,50 m.
Die beiden rotheu Lager sind im Osten wie

,

hei dem vorhergehenden Profile nur in Spuren

vorhanden, das rothsandige Lager ist an der fran- ,

zösischen Grenze 1,20, das rothkalkige 2,90 m
mächtig. Das graue Lager wächst von 2,30 m
im Osten auf 4,15 im Westen. Gelbes und unteres

braunes Lager zeigen eine ziemlich gleichbleibende

Mächtigkeit, beide von durchschnittlich 2 m. Auch

die Mittel ändern sich nicht viel, das zwischen

dem gelben und grauen Lager nimmt von 2 m
im Osten auf 1,30 m im Westen ab.

3. Das Profil E-F.

Die Formation fällt von 3 Sprüngen, dem von

Bombach (39 m), von St. Privat (6 m) und von

Monlois t24 m) durchsetzt, stalTelförmig nach

Weslen ab. Die gesammle Verwurfshöhe beträgt

69 m. Im Oslcn und Westen ist wieder eine

Verflachung des Einfallens zu bemerken.

Die Mächtigkeit nimmt in ostwestlicher Richtung

von 14,00 auf 25,40 m zu. Das rothsandige Lager

fehlt und ist im Westen theilweise durch eine

Bank eisenhaltigen Kalks ersetzt, der dem rolh-

kalkigen Lager aufgelagert ist. Grofse Zunahme
zeigen das rothkalkige und graue Lager, besonders

letzteres, welches von etwa 0,80 _m im Osten

auf 5,45 m im Weslen wächst. Das untere

braune Lager ist im äufsersten Osten nicht vor-

handen. In St. Paul liegt es 2,40 m über «lein

schwarzen, mit welchem es sich nach Westen

hin vereinigt. Von den Mitteln weist das zwischen

dem grauen und gelben Lager ein Anwachsen
der Mächtigkeit von 2,00 auf 4,37 m auf.

4. Das Profil G-H.
Störungen liegen hier nicht vor. Es findet auch

hier eine Abnahme des Einfallens im Osten und

Westen statt.

Die Mächtigkeit der Formation beträgt im

Osten 11,44 m und im Westen 27,66 m. Im
Osten treten nur das gelbe und schwarze Lager

auf. Das rolhsandige ist auch hier nirgends vor-

handen. Rothkalkiges und gelbes Lager liegen

anfangs zusammen. Etwa in der Mitte des Profils

schiebt sich ein Mittel ein, das bis auf 2,56 m
im Westen zunimmt. Das gelbe und schwarze

Lager weisen wiederum nur geringe Zunahme auf.

Die gröfste Mächtigkeil des grauen Lagers beträgt

2,08 m. Zwischen diesem und dem schwarzen

erscheint das obere braune. Unter dem schwarzen

Lager finden wir im Westen des ProIiis in dem
Bohrloch St. Marie-aux-Chenes noch das als grünes

bezeichnete Lager. Die Mittel nehmen sämmtlich

nach Westen hin zu.

5. Das Längenprofil M— N.

Im Norden des Profils werden die Schichten

durch den Sprung von Neunhäuser nach Süden

hin um 80 m in die Tiefe verworfen. Zu beiden

Seiten des Sprunges ist die Formation nach Norden

hin geneigt. Weiter südlich fällt sie nach Süden

hin ab. Durch den nach Süden einfallenden

Sprung von Klein-Moyeuvre sind die Schichten in
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dessen Hangendem um 1,35 m in die Tiefe ver-

worfen. Von den beiden Omesprüngen veranlaßt

nur der nördliche eine NiveauditTerenz. Seine Ver-

wurfshöhe beträgt in der Profillinie etwa i in.

Die Schichten fallen zu beiden Seiten von dem
Sprunge ab. Weiter südlich verwirft der Sprung

von Lothringen um 1 m in die Tiefe, der von

Rombach sodann um 8 in in die Höhe. Die

Schichten steigen südlich des letzteren Sprunges

wieder an. Jenseits des Sprunges von Honcourt

dürften die Lager etwa 5 in höher liegen.

Die Formationsmücliligkeit beträft im Norden

18,80 m und im Süden 13,'.«) m.

d) Zusammenfassungder durch Betrachtung

der Aufschlüsse gewonnenen Thatsachen.

Die f> Hauptlager sind im Norden des Ge-

bietes noch säinmtlich vorhanden. Sie keilen

zum Theil nach Süden hin allmählich aus. Das

rothsandige Lager reicht nur bis zur Ome: nach

ihm verschwindet das rolhkalkige Lager und zu-

letzt das graue. Wie schon oben angegeben

wurde, ist im Süden von Deutsch-Lothringen hei Ars

nur noch das schwarze Lager angetroffen worden,

das gelbe Lager keilt also südlich unseres Gebietes

schließlich ebenfalls aus. Von Nebenlagern sind

das obere und untere hraune zwischen dem grauen

und schwarzen Lager zu nennen. Erslcres hegt

etwa in der Milte des Mergels, welcher die beiden

Hauptlager trennt, und tritt nur südlich der Orne

nach der Landesgrenze zu auf. Letzteres erscheint

zu beiden Seiten des Flusses nahe dem schwarzen

Lager. Außer ihnen liegt in den Bohrlöchern

Prinz August und St. Marie- aux-Cheues sowie

weiter westlich in Frankreich das grüne Lager.

Giesler, die Erläuterungen z. g. Ü. und

Wandesieben kennen in dem Theile zwischen

Fentsch und Orne nur ein rothes und graues Lager.

Sie fassen dabei wahrscheinlich die beiden rothen

Lager, sowie das gelbe und graue als je ein I^ager

auf. Nach Wandeslebeu (Seite 10) sind südlich

der Orne bei Groß-Moyeuvre in der Reihenfolge

vom Hangenden zum Liegenden ein gelbes, rothes,

graues und schwarzes Lager vorhanden. Er meint

hierbei jedenfalls mit dem „rothen" Lager das

graue und mit dem »grauen* das untere braune.

Das rolhkalkige Lager scheint ihm unbekannt ge-

wesen zu sein. Dafs die Erläuterungen z. g. Ü.

das bis nach Ars hin durchsetzende Lager irrthüm-

lich als das graue ansehen, wurde schon oben

erwähnt.

Die Mächtigkeil der Eiseuerzformatiou dürfte

am Ausgehenden im Durchschnitt 10 m betragen;

nach Weslen hin nimmt sie bis zur französischen

Grenze um durchschnittlich etwa 17m zu. Wie
aus den französischen Bohrlochprolilen des bassin

de l'Orne hervorgeht, hält die Zunahme der Mächtig-

keil auch jenseils der Grenze an, wo noch in

einer Entfernung von 16 km von der letzteren

die Lager in der neuesten Zeit in zum Theil sehr

guter Beschaffenheit erbohrt worden sind. Die*

Thatsache steht im Gegensatz zu den Angaben

von Branco (Seite SM) und Jaquot (Seite 338).

welche behaupten, dafs die Mächtigkeit nach Westen

abnähme und die Lager allmählich verschwänden.

Das Anwachsen der Formation nach Westen

hin wird weit mehr durch eine Mächtigkeitszunahme

der Lager, als durch eine solche der Mittel her-

vorgerufen. Die geringsten Veränderungen zeigen

das gelbe und schwarze Lager. Wichtig für die

Idenliflcirung der Lager ist die Thatsache, dafs

das von Mergel gebildete Mittel zwischen dem

schwarzen und grauen Lager, abgesehen von den

; südlichsten Aufschlüssen unseres Gebietes, fast

überall etwa 6' m, und das aus eisenhaltigem
1 oolilhischem Kalk bestehende Mittel zwischen dem

grauen und gelben Lager meist etwa 1,30 in

mächtig ist.

Neben den gesetzmäßigen Aenderungeu in der

:

Mächtigkeil der Lager und Zwischenmitlel linden

' sich auch locale. Dieselben unterscheiden sich in

I keiner Weise von den Mächtigkcitsschwankuiigeu.

. die man hei allen sedimentären Ablagerungen antrifft.

Plötzliche Ausbauchungen oder Verdrückungen.

sowie Ablaufen von Trümmern in das Hangende

oiler Liegende sind unbannte Erscheinungen. Di»-

j

Lagerung ist eine im allgemeinen regelmäßige,

tlötzartige. Manche angeblich nachgewiesene

: Schwankungen in der Mächtigkeit der Schichten

rühren, worauf hier nochmals hingewiesen sei.

lediglich von einer ungenauen Aufnahme der Bohr-

' lochprofile her. So mag es auch gekommen sein,

daß Jaquot (Seile 338) und Brammer (Seile 1 Sä),

diesem Umstände nicht Rechnung tragend, «Ii'

Behauptung aufgestellt haben, die Mächtigkeit der

Schichten sei eine regellos wechselnde.

Bei den Schwierigkeiten, die die Feststellung

der Lagermächtigkeit infolge des allmählichen

Uebergangs der Lager in die Mittel bietet, kann

nicht dringend genug empfohlen werden, mit der

Aufnahme von Bohrlochprolilen nur solche Per-

sonen zu beauftragen, die eine genügende all-

gemeine geologische Vorbildung besitzen oder im

besonderen mit den Verhältnissen der lothringischen

Eisenerzformalion vollkommen vertraut sind. Im

Anschluß hieran sei noch bemerkt, dafs bei der hV

urtheilung eines durch ein Bohrloch aufgeschlossenen

Lagers neben «1er Mächtigkeit desselben nicht alllein

die etwa von einer Schabeprobe angefertigte Durch-

selmittsanalyse maßgehend sein darf. Ergiebt

dieselbe einen zu geringen Eisengehalt, so wird

ein Lager immer noch aß hauwürdig anzusehen

sein, wenn mächtigere Streifen innerhalb des

Lager9 einen hinreichenden Eisengehalt aufweisen

und die vorhandenen eisenärmeren Partien so

auftreten, dafs man annehmen darf, dafs sie

ohne allzuhohe Kosten ausgehalten werden können.

Mit der Abnahme der Lagermächtigkeit nach

dem Ausgehenden und nach Süden hin ist

auch eine Abnahme des Eisengehaltes verbunden.

Digitized by Google



15. December 18*36. Die oolUhische» Eisenerzt

Nach den Erfahrungen, die man bisher in dem 1

deutsch-lothringischen Gebiete südlich von St. Privat I

gemacht hat, dürfte daselbst bei dem heutigen .

Stande der Eisenindustrie und den derzeitigen

Prachtverhältnissen ein Abbau aussichtslos sein,

da der Eisengehalt des hier allein noch iu Be-

tracht kommenden schwarzen Lagers zu gering

ist. Späterhin allerdings, wenn es sich darum

handeln sollte, an Stelle der immer seltener werden-

den Puddelschlacke ein kieseliges und phosphor-

balliges Eisenerz aufzusuchen, das als Zuschlag

im Hochofen behufs Herstellung von Thmnaseisen

dienen soll, dürfte die Gewinnung dieser Erzmassen

nicht ausgeschlossen sein.

ha Bezug auf die Verkeilung des bauwürdigen !

Erzes innerhalb des Gebietes zwischen Fentsch I

und St. Privat ergiebt sich Folgendes. Nördlich

des Sprunges von Neunhäuser ist eine Zone, in !

der sämmtliche 5 Hauptlager bauwürdig sind.
'

Wie weit diese Zone nach Westen hin reicht,

ist bis jetzt noch nicht festgestellt worden. Süd-

lich des Sprunges bis zur Orne hin besitzt fast

allein das graue Lager einen den Abbau lohnenden

Eisengehalt. Aufser ihm sind nur auf Grube

HoMngen das gelbe und schwarze Lager und auf

Grube Moyeuvre das rothkalkige Lager, letzteres

jedoch nur auf ganz kurze Erstreckung hin, bau-

würdig angetroffen worden. Die wahrscheinliche

Begrenzungslinie der Bauwürdigkeit des grauen

Lagers na^h dem Ausgehenden hin ist nach den

Angaben des Hrn. Betriebsführers Spanier in Grofs-

Moyeuvre in die heigegebene Karte eingetragen

worden.

Die Bauwürdigkeit des grauen Lagers reicht

noch weit über die Orne nach Süden bin. Die

südliche Grenze der Bauwürdigkeit dürfte etwa

südlich von St. Marie-aux-Chcncs beginnen ; sie

läuft sodann in Südwest - nordöstlicher Richtung

bis gegen Rofslingen hin, wo sie in die nordsüd-

lich gerichtete Linie, längs des Ausgehenden, über-

geht. Die übrigen Lager sind südlich der Orne,

ebenso wie nördlich dieses Flusses, nur stellen-

weise bauwürdig und zwar, soweit bisher bekannt,

meist in Zonen von südwesl-riordöstlicher Be-

grenzung. Das gelbe Lager weis! eine derartige

Hauwürdigkeitszone auf, die sich in der Haupt-

sache zu beiden Seiten des Sprunges von Rom-
bach hin erstreckt. Die Breite der Zone beträgt

im Westen bei Monlois 1500 in und verringert

sich nach dem Ausgehenden zu auf T>00 m. Im
Felde Vereinigte Rombach überschreitet die Zone !

den Sprung von Rombach und zieht sich nördlich I

der Orne bis in das Feld Rofslingen hinein. Die >

Aufschlüsse in dem Felde Prinz August haben '

ergeben, dafs hier das obere braune Lager in i

aufserordenüicher Mächtigkeit bauwürdig ist. Es

ist aufserdem anzunehmen, dnfs ähnliche Verhält- I

nisse auch in dem südlich von Prinz August ge- I

legenen und durch das Bohrloch St. Marie-aux- I

Chenes aufgeschlossenen Felde Otto Heinrich
]

in Deutsch-Lothringen. Stahl und Eisen. 991

herrschen. Das untere braune Lager ist nur in

geringer Ausdehnung bauwürdig. Die Nordgrenze

bildet die Orne. während die Bauwürdigkeit im

Süden bis zu einer ebenfalls dem Sprunge von

Rombach parallelen Linie reicht. Die gröfste

Breite dieser Zone Mrägt 1000 m. Das schwarze

Lager hat sich in der alten Grube Maringen in

der Nähe des Ausgehenden und auf Grube Orne

in der Nähe der Orne als zum Abbau geeignet

erwiesen. Aufserdem findet sich in der neuen

Grube Maringen, südlich des Sprunges von Ron-

court, eine Bauwürdigkeilszone von 700 rn Breite

und wiederum nordost-südwcstlicher Richtung.

Der Gehalt an Kieselsäure in der Minette ist

in dem liegendsten und hängendsten Lager am
gröfsten und nimmt in den mittleren Lagern ab,

wo der Kalkgehalt gegenüber dem an Kieselsäure

vorherrscht. Aehnliehe Verhältnisse ergiebt die

Betrachtung des Hangenden und Liegenden der

Eisenerzformation und der Zwischenmittel. Han-

gendes und Liegendes werden von Mergel , also

einem kieselsäurehaltigen Gesteine
,

gebildet.

In dem liegenden Theile der Formation, zwischen

dem schwarzen und grauen Lager, liegt eben-

falls Mergel. Das Mittel zwischen dem grauen

und gelben Lager, in der Mitte der Schichtenfolge,

ist eisenhaltiger, oolilhischer Kalk. Das gelbe

Lager wird nördlich der Orne von dem rolh-

kalkigen durch Mergel mit Kalkstreifen getrennt;

südlich des Flusses besteht das Mittel meist aus

oolithischem Kalk. Das Mittel zwischen den

beiden hängendsten Lagern, dem rolhkalkigen

und rothsandigen , besteht zum gröfsten Theile

wieder aus Mergel. Auch hier findet also vom
Hangenden und Liegenden nach der Mitte der

Formation zu eine Abnahme des Kieselsäure-

gehalls und eine Zunahme des Kalkgehalts stall.

Die Schichten sireichen im Norden des Gebietes

in der Hauptsache etwa N 10° 0. In der Grube

Hayingen bildet die Formation einen kleinen Sattel

mit nordost-siidwestlich verlaufender Achse. Weiter

nach Süden hin stellt die Lagerung eine Hache,

nach Frankreich zu geöffnete Mulde dar, welche

iu der Nähe der Orne eine kleine, von den Orne-

Sprüngen nach beiden Seilen abfallende Erhebung

zeigt. Im Süden des Gebietes ist das Streichen

etwa N U:>
0 O.

Die Streichlinicii sind in die Uebcrsiehlskarlc

nach den vorhandenen Aufschlüssen , sowie nach

den Angaben der H H . Engel und S p a n i e r

eingezeichnet worden. Wie aus den Querprofilen

hervorgeht , verflacht sich im allgemeine n das

Einfallen nach dem Ausgehenden und uach Westen

zu. Am geringsten ist es im Osten in den

Gruben Rofslingen und St. Paul sowie im Westen

in der Grube Grofs-Moyeuvic. Ks beträgt daselbst

nur 0,2 %. Das stärkste Einfallen von ü,"> %
wurde in der Grube Hayingen am Westflügel des

dortigen Sattels beobachtet. Im Durchschnitt kann

mau es zu 1
t

l i % annehmen.
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e) Berechnung des Erzvorraths.

Dieselbe soll sieh auf das ganze deutsch-

lothringische Minetiegebiet südlich der Fentsch

erstrecken, und dürfte um so mehr angebracht

sein, als neuerdings Hr. Ingenieur E. Seh rödter,

gestützt auf Angaben des Hrn. Bergreferendar

Köhler, in seinem interessanten und lehrreichen

Vortrage* , Die Deckung des Erzbedarfs der

deutschen Hochöfen in der Gegenwart und Zu-

kunft* eine Berechnung angestellt hat, die in

Bezug auf das Gebiet südlich der Fentsch, sowohl

nach der Ansicht der Berg- und Hütlenleule des

lothringischen Erzreviers, als auch nach den in

der vorliegenden Arbeit festgelegten Thatsachen

viel zu hohe Zahlen ergeben hat. Bei der nach-

folgenden Berechnung habe ich immer die gün-

stigsten Verhältnisse angenommen, um von vorn-

herein dem Vorwurfe einer Untei Schätzung der

vorhandenen Er/mengen zu bpgegnen. Insbesondere

habe ich Schüttungsziffern zu Grunde gelegt, die

die aus den bisherigen Fördermengen berechneten

noch um einige Tausend Tonnen f. d. ha über-

steigen. Es sind im ganzen 4 Abschnitte des

Gebiets zu unterscheiden nnd zwar:

1. Zwischen Fentsch und Orne. Schüttung

f. d. ha 75000 t.

2. Zwischen Orne und der südöstlichen Bau-

würdigkeitsgrenze des grauen Lagers. Schüttung

f. d. ha 65 000 l.

3. Die südlich und südöstlich dieser Grenze

gelegenen Eisencrzfclder bis in die Gegend von

St. Privat, ein Abschnitt, der nach Süden bis zu

den südlichen Feldergrenzen der Goncessionen

Marie Helene, Maringen und Feves hinabreicht.

Schüttung f. d. ha 40 000 t.

4. Das ganze Gebiet südlich dieses Abschnitts.

ad I ) Flächeninhalt 7283 ha, davon ab

:

unbauwürdig . 101)5 ha

abgebaut . . . !<31 „

zusammen . 2026 ha.

72*3 — 202<i = 5257 ha

5257 X 75 000 = 394 275000 t.

rnhaiiwürdig wegen zu geringer Mächtigkeit

ist der Theil. der östlich der nord.südlich ver-

laufenden Bauwürdigkeitsgrenze des grauen Lagers

gelegen i>t, jedoch mit Einsclilufs des Feldes Roh-
lingen. Wenn auch das in diesem Abschnitt.- fast

allein in Betracht kommende graue Lager in der

Nordostecke bis zu 5 m mächtig ist, so ist dennoch
nach den bisherigen Erfahrungen nicht anzunehmen,
dafs dasselbe dort in seiner ganzen Mächtigkeit

bauwürdig auftritt. Die für die übrigen Theile

gültige Schüttungs/iffer von 75000 t ist daher

vorläufig auch für jenen Theil als nicht zu niedrig

gegriffen anzusehen. Schrödter berechnet den

Erzvorrath dieses Abschnitts und der l eider an

* .Stahl und Eisen" 189»i, Soito 24* u\

der Ome des folgenden zu 725 400000t, indem

er eine Schüttung von I0OOO0 t zu Grunde

legt und die abgebauten Flächen aufser Acht läfst.

ad 2) Flächeninhalt . . . 2144 ha

davon abgebaut . . . 400 ,

bleiben . . 2044 ha.

2044 X 65 000 = 132 860000 t.

Bei der Berechnung des Flächeninhalts sind

100 ha für die Auswaschung der Lager im

Ornethal in Abzug gebracht. Da, wo die Bau-

würdigkeitszone des gelben Lagers über die des

grauen nach Süden zu hinausragt, ist die süd-

östliche Grenze der ersteren Zone berücksichtigt

worden. Die Schüttungsziffer 65 000 gilt nur als

Mittel für sämmtliche Felder. Bei einigen beträgt

sie nur 55 000; bei den Feldern Pauline, Pririz

August und Otto Heinrich mufs man dagegen

mehr als 65000 t annehmen.

ad 3) Flächeninhalt 2775 ha, davon ab:

unbauwürdig . . 763 ha
abgebaut. 43 „

zusammen . 806 ha.

2775 - 806 1969 ha

i960 X *0 000 = 78 760000 t.

Hier kann nur das schwarze Lager berück-

sichtigt werden. Als unbauwürdig ist derjenige

Theil anzusehen , der östlich einer nordsfidlielt

verlaufenden Linie gelegen ist, die durch die Ost-

grenze der allen Grube Maringen geht. Der Erz-

vorrath dürfte in Wirklichkeit erheblich geringer

als der oben berechnete sein, da nach den Auf-

schlüssen in der neuen (5 ruhe Maringen auch in

dem als bauwürdig angenommenen Gebiete wahr-

scheinlich weite Strecken des Lagers den Abbau

wegen zu geringen Eisengehalts nicht lohnen

werden.

ad 4) Wie schon oben erwähnt wurde, müssen

die Erze des in dem südlichsten Abschnitte fasl

ausschließlich vorhandenen schwarzen Lagen,

vorläulig als vollkommen unbauwürdig angesehen

werden und daher bei der Berechnung aufser

Betracht bleiben. Sollten andere Verhältnisse im

Eisenhüttenwesen und vielleicht auch in deu Eisen-

bahntarifen eintreten, und dadurch auch hier ein

gewinnbringender Abbau möglich werden, was j>.

nicht unbedingt ausgeschlossen ist, so wird man

aber nur eine Schüttung von 25 000 t f. d. ha

annehmen dürfen, da kaum mehr als 1,20 m der

Lagermäehtigkeit gewinnbar sein werden . und

auch unter Zugrundelegung günstigerer, als der

heutigen Verhältnisse lange nicht überall bau-

würdiges Erz vorhanden sein wird.

Schrödter giebt für .las Gebiet südlich d.r

Orne mit Ausschlufs der nördlichsten Felder einen

Erzvorrath von 700 Millionen Tonnen an, d. Ii

etwa 550 Millionen zu viel. Er berechnet den

Flächeninhalt zu IS 001 ha, legt also eine Schaltung

von etwa 40 000 t zu Grunde.
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Nach der oben aufgestellten Berechnung er-

ßriebt sich für das ganze Minettegebiet südlich

der Fenlsch unter den heutigen Verhältnissen

ein Erzvorrath von insgesammt 60» 895 000 t.

Bei einer Förderung von rund 2,7 Millionen Tonnen I

pro Jahr (1895: 2 650 707 l) würde derselbe I

noch 224 Jahre reichen. Da man jedoch an-
j

nehmen muß, da£s die bisher vorhandene Zu-

nahme der jährlichen Fördemng noch lange

anhalten wird, so wird man nicht zu hoch greifen,

wenn man rund 200 Jahre ansetzt. Nach
Sehrödler berechnet sich der Vorrath an bau-

würdigem Erz. in dem Gebiete südlich der Fenlsch

zu 1125 400 000 1, also um etwa 800 Millionen

Tonnen höher, als er heute angenommen werden

darf. Seine für das ganze deutsch-lothringische

Gebiet angegebene Zahl von 3200 Millionen würde

sich daher auf 2400 vermindern. Bezüglich des

Gebiets nördlich der Fenlsch wage ich mir kein

Urlheil zu erlauben. Es sei noch bemerkt, dafs

Wandersleben (S. 21) insgesammt 2100 Millionen

Tonnen angenommen hat.

B. Die allgemeinen mineralogischen und petro-

graphischen Verhältnisse der Formation.

Auf die Slructur der Minelle soll nur kurz

eingegangen werden, da sie an anderen Orten

schon eingehend behandelt worden ist. Die über

die Slructur hier folgenden Angaben sind zum
größten Thcile den Erläuterungen z. g. C. IS. 89)

entnommen. Darnach besteht »las Erz aus Oolith-

kürnern von runder, ellipsoidischer oder oft auch

ganz unregelmäßiger Form, von durchschnittlich

','« mm Durchmesser. Die Körner sind con-

centrisch schalig aufgebaut ;
größere Oolithkörner

haben mitunter zwei Geniren, von denen der

Schalenhau ausgeht. Sie bestehen aus Eiscn-

fxjilhydrat und amorpher Kieselsäure, welche

nach Behandlung der Körner mit verdünnter Salz-

säure als Skelett zurückbleibt. Wahrscheinlich

enthalten sie auch die Phosphorsäurc. Nach
Weicher (siehe die Literalurangaben) werden die

Centren der Oolithe wahrscheinlich von Quarz-

kürnern gebildet. Du- Grundmasse der Erze besteht

aus Calcit oder Mergel mit hier und da Quarzkörnern.
1

Ein grünes Mineral, welches die Oolithkörner des

grauen Lagers vielfach umsehlicfst . wird in den
j

Erläuterungen z. g. L . als Thuringit gedeutet.

Eine Schichtung oder Parallelst ruetur zeigt die ',

Minelte im allgemeinen nicht ; es läfst sich überhaupt
j

keine Bichtung feststellen, in der die Gohäsion

der Bestandteile ein Minimum aufweist. Im
Einklang hiermit steht die Thatsache, dafs bei der

Hereingewinnung des Erzes keine plattigen, sondern

klumpige Stücke entstehen.

Die Härte ist weit unter 3. Fährt man mit
\

einem spitzen Werkzeuge über einen Erzstofs hin,

so kann man mit Leichtigkeit das eigentliche Er/.

von den härteren kalkreichen Partien unter-

scheiden. Mit einer gewöhnlichen Ihdzsäge ist

XXIV...

man imstande, aus der Minette parallelepipedisehe

Stücke mit glatten Flächen herzustellen.

Was die Farbe betrifft, so stimmt dieselbe in

vielen Fällen mit der Bezeichnung der Lager nicht

überein. Die beiden rolhen und allenfalls auch

die beiden braunen Lager führen ihre Namen mit

einigem Hecht. Beim gelben und grauen Lager

herrscht die braune Farbe vor, vielfach beobachtet

man auch röthliche und graue Färbungen. Die

Minette des schwarzen Lagers ist meist graugrün

gefärbt. Nach dem Ausgehenden im Moselthalc

zu, sowie in der Nähe aller Thalgehänge wird die

Farbe bei sämmtlichcn Lagern lichter und nähert

sich dem Koth. Gleichzeitig wird das Erz mulmig
und zerreiblich. Die hellere Färbung rührt vielleicht

von einein größeren, den Sickerwassern entnom-

menen Wassergehalte her, wodurch eine dem Gelb-

»'isenslein ähnliche Verbindung entstanden sein mag
Als accessoi ische Mineralien treten Kalkspath,

Schwefelkies, Magneteisen, Zinkblende, Bleiglanz

und Schwerspat h (vergl. Erl. z. g. (!., Seile 90) auf.

Die drei letztgenannten Mineralien sind äußerst selten.

Der Kalkspath erschein! in dünnen Streifen parallel

dem Hangenden und Liegenden, sowie als Aus-

kleidung d»'r Schlechten. Der Schwefelkies kommt
ebenfalls in «len Schlechten, sowie vereinzelt in

Verwerfungsklüflen vor. Von den Lagern ist es

nur das schwarze, das ihn als Gemengtheil führt

und zwar in einzelnen Krystallen. Schnüren und

Knollen, nah«' dem Liegenden. Das Magneleisen

ist nach den Erläuterungen z. g. Ü. (S. 90)

durch Umwandlung der Oolithkörner, sowie »les

Thuringils entstanden. Es findet sich hauptsächlich

im grauen Lager. Bis jetzt noch unbekannt war

sein Vorkommen in der Grube Moyeuvre (vergl.

die briefliche Mittheilung des Verfassers. Zeitschr.

f. prakl. Geol. 1X96, S. 68). Hier befindet sich

am Hangenden des grauen Lagers, nahe am Aus-

gehemlen nach dein Conroy-Thale zu. ein»' 10 bis

20 cm mächtige Bank eines stahlgrauen bis eisen-

schwarzen Erzes. Die Ausdehnung der Bank beträgt

mehrere Hundert Quadratmeter. Mit blofsem Auge

betrachte! zeigt das Erz eine feinkörnige, krystalline

Structur. Unter der Lupe siebt man nur vereinzelt«'

Oolithkörner. Die Einwirkung auf «lie Magnetnadel

ist sehr stark. Die Nähe des Ausgehenden läfsl

darauf schließen, daß die Umwandlung des Eiscn-

oxydhydrats in Eisenoxydoxydul durch die Ein-

wirkung der Atmosphärilien und nicht durch Druck-

geschehen ist.

Das rothsandige Lager zeichnet sich vor allen

amleren durch das Vorkommen der schon oben

einmal erwähnten, oft sehr zahlreichen abgerundeten

Kieselkörner aus. deren Größe «lie von Bohnen er-

reicht. Ferner sei erwähnt, daß Holzfragmente in

den Lagern eine nicht seltene Erscheinung sind.

Sämmtlicbc Lager führen Mergel in «h'iunen,

oft viele Meter langen Schmitzen, parallel dem
Hangen«len un«l Liegerxlcn, un«l in Fanlagerungen

von unregelmäßiger Begrenzung un«l geringer
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Gröfse, die selten die eines Hiilmereis überschreitet.

Zuweilen wechscllagern die Mergclschmitzen in

häufiger Wiederholung mit der Minette. Die ein-

zelnen Lagen beider Gesteine .sind dann oft nur

wenige Millimeter dick. Vielfach greift das Erz

in Zacken in die Mergeleinlagerungen ein, oder

diese enthalten Eisenoolithc in vereinzeltet» Körnern

oder ganzen Nestern.

Die oft genannten kalkreichen Partien in den

Lagern treten als Bänke von 1 bis 1 f> in Länge

und bis f>0 cm Dicke oder in cllipsoidischcr Form
auf (vergl. nebenstehende Figur). Man bezeichnet

sie in Luxemburg und zum Theil auch in Deutsch-

Lothringen als Kalkwacken oder Rognons. Meist

unterscheiden sie sicli in der Structur nicht von dem
eigentlichen Erze ; sie besitzen nur einen größeren

Kalkgehalt als dieses und infolgedessen eine hellere

Farbe. Zuweilen rührt auch der Kalkgehalt von

den oben erwähnten Kalkspathslreifen her. die mit

der Minette wechsellagern. Die Erläuterungen

z. g. Ü. (S. 'Mi) und Wandesieben (S. <V) geben

an, dafs die Kalkwacken sich gut vom Erze trennen

liefsen und schaligen Aufbau besäfsen. Dies

widerspricht im allgemeinen den Thatsachen.

Zahlreiche Beobachtungen sowohl innerhalb als

auch aufserhalb unseres (iebieles haben ergeben,

dafs niemals scharfe Grenzen vorhanden sind,

sondern dafs ein allmählicher Uebergang von der

kalkigen zur eisenreichen Lagerausfüllung statt-

findet. Da. wo die Minctle verwittert ist, wie

vielfach in Luxemburg, scheidet sich allerdings

das Erz von den Wacken, weil letztere viel

schwerer als die Minelte verwittern. Es ent-

stehen dann ähnliche Gebilde wie die Wollsäcke

krystalliner Gesteine. In diesem Falle mag ver-

einzelt auch eine schalige Absonderung da zu

Tage treten, wo der Kalkgehalt der Wacken die

Folge von eingelagerten Kalkspathslreifen ist.

Ein Itild von der chemischen Zusammen-
setzung der kalkreichen Partien mögen die nach-

folgenden, mir von der Firma de Wendel zur

Verfügung gestellten Analysen aus der Grube

Netifchef geben

:

Kolli Hutli-

kalkiRi>4
lir.nies SchwrarteH

sandige*
Lag«r Ufer Lager

10,00 nö,7

1

:;o,oo 17,io

<"!<> •fci.OO 2<;,oo -»'.».( H» 33.00

t,00 :»,oo i.IHt II,uu
AWb Mi) 1,50 1.00

I'J>. <>,:.<) 1,-to l.lo ojo
%<> 0,50 o,7(» 1.10 1.IMI

M 11:0:1 o,::5 o.;io o,:io O.liO

Spur Spur Spur Spur
(iliiliv.'illisl . . KTJiO UO.DO .•>2,oo

Zusammen . . . <»'.t,SÖ

7,<tO

'.I'.»,S1 100,00

2I.OO
;»>).7o

12.« «iü:,,oo

Die Analysen beweisen die aufsei ordentliche

Aehnlichkeit in der chemischen Zusammensetzung
zwischen den kalkigen Partien und dem eigenl-

liehen Erz.

Die Grenzen der Lager gegen das Hangende

und Liegende sind nur ganz selten scharf. Nur

auf den Gruben St. Paul und Bofslingen zeigt das

gelbe Lager an vereinzelten Stellen Ablösungen

gegen den hangenden Kalk, derart, dafs zwischen

beulen Spalten von mehreren Cenlimetorn Mächtig

keil vorhanden sind. Sonst verlieren sich dit-

Lager allmählich in die Mittel und das Hangende

oder Liegende der Formation, indem beim lieber

gang in Kalk der Eisengehalt der Onlithkönv:

abnimmt, während beim Uebergang in Mergel

die Oolilhkörner noch in diesen hineinreichen un.l

schließlich verschwinden. In derselben Weis?

erfolgt das Auskeilen »1er Lager.

Der Mergel im Hangenden und Liegenden der

Formation und in den Mitteln ist gewöhnlich dünn

geschichtet, reich an Glimmerplättchen und von

blaugrauer bis grüner Farbe. An sich ist er ziem-

lich eisenarm, jedoch enthält er, besonders in den

Mitteln zwischen den rothen Lagern und diesen

und dem gelben, Streifen von eisenhaltigem

oolilhisehem Kalk, sowie vereinzelte Eisenoolilh-

körner.

Der oolithische Kalk der Mittel ähnelt in der

Structur sehr der Minette. Er enthält aufserdem.

wie diese, häufig Schmitzen und unregelmäßig

Einlagerungen von Mergel und ist von Kalkspath-

slreifen durchzogen. Er ist fast immer eisen-

haltig, ganz besonders aber zwischen dem grauen

und gelben Lager, wo der Eisengehalt an ver

einzelten Stellen bis 30 % beträgt. Die FarU

des Kalks ist je nach dem Eisengehalt grau, gell»

oder braun.

Ueber sämmtlicben Lagern, mit Ausnahme de?

schwarzen, liegen an vielen Stellen 10 bis 20 em

mächtige Bänke, die aus Muschelfragmentcn un«l

oolithischem Kalk als «leren Bindemittel besteh«)

lieber dem grauen Lager ist eine solche Bank

fast überall vorhanden. In Luxemburg ist sie

unter dem Namen „Bänkling* bekannt.

III. Die Entstehung der Eisenerzlager.

Die oolithischen Eisenerze des grofsen MinHIr

gebiels in Lothringen und Luxemburg können nm

auf zweierlei Art entstanden sein, entweder dun Ii

metasomatische Processe, d. h. duiv.lt nachträgliche

Einwanderung des Eisens unter Verdrängung

schon früher vorhandener Gcsleinsbestandthcile.

oder durch Sedimentation, d. h. durch ursprüng-

liche Ablagerung. Eine Bildung durch l'neir

malolyse oder auf eruptivem Wege ist ausge-

schlossen und kann daher von vornherein von einer

Betrachtung dieser Entstehungsarten abgesehen

weiden. Ehe wir die beiden erstgenannten .M<~'|.'-

liehkeilen der Entstehung einander gegenüberstellen

und nachweisen, welcher von beiden der Vonitfi

zu geben ist, dürfte es angebracht sein, diejenigen

Merkmale kurz zu wiederholen, durch welche »las

Vorkommen eharakterisirl wird.
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1. Die Erze treten in 5 Hauptlagern auf, von 1

die vier »»bersten in der Richtung von

Norden nach Süden nacheinander allmählich aus-

keilen. Sie sind im ganzen Gebiete bis zu der

Linie hin, wo sie auskeilen, fast liberall zu ver-

folgen. Zwischen ihnen treten noch an einzelnen

Stellen Lager von geringerer LYstreekung auf.

"2. Die Lager sind durch Mittel von Sandstein.

Mergel und oolithischcm Kalk getrennt.

3. Die Mächtigkeit der Lager und Mittel nimmt
von Norden nach Süden ab und in dem besprochenen

Gebiete von Osten nach Westen zu. Aufserdem

sind örtliche Schwankungen in der Mächtigkeit

vorhanden. Die Ab- und Zunahme der Mächtigkeit

bei diesen Schwankungen ist eine allmähliche; Iocale

Ausbauchungen der Lager, jähe Verdrückungen,

sowie Ablaufen von Trümmern sind unbekannte

Erscheinungen. Die Lagerung ist eine

regelmäfsigc, Holzartige.

i. Die Structur der Erze ist wie

die des Kalkes der Zwischenmittel

oolithisch. Die Oolithkorner zeigen

concenlrisch schaligen Aufbau um
ein oder zwei Gentren. Die Geniren

bestehen aus mineralischen Kernen,

wahrscheinlich Ouarzküriicrn. Die

concentrisehen Schalen werden von

Eisenoxydhydrat und amorpher Kiesel-

säure gebildet. Es ist anzunehmen,

«lafs auch die Fhosphorsäure au dem
Aufbau der Oolithkorner theilnimmt.

Letztere liegen in einer kalkigen oder

mergeligen Grundinasse. Die kalkige

Grnndmasse besieht aus Galcit mit

Onarzkörnern. Eine Schichtung der

Kiv.ablagerungen ist nicht wahrzu-

nehmen.

5. Neben Eiscnoxydhydrat, kohlensaurem Kalk.

Kieselsäure, Thonerde und l'hosphorsäure enthalten

die Erze kohlensaure Magnesia und Manganoxyd.

Als accessorische Mineralien treten Kalkspath,

Schwefelkies, Magneteisen, Blende, Bleiglanz und

Schwei-spath auf. Die Lager führen häufig Ein-

schlüsse von Holzfragmenten.

u. Der Eisengehalt der Lager und damit ihre

Bauwürdigkeit ist sehr verschieden. Es machen
sieh längliche Zonen von südwest-nordösllicher Er-

streckung bemerkbar, in denen der Eisengehalt am
srnTstcn ist.

7. Im unteren Theile der Eisenerzformation

hi nsehen die Mergel- und Sandsteinbänke vor,

und das liegendste Lager zeichnet sieh durch einen

groben Gehalt an Kieselsäure aus. In der Mitte der

Schichtenfolge werden die Mittel zwischen den

Lagern von oolithischem Kalk gebildet und die

Kieselsäure tritt in den Erzen gegen einen hohen

Gehalt an kohlensaurem Kalk zurück. Nach dem
Hangenden der Formation zu erscheinen wieder

mehr Mergelbänke, und der Kieselsäuregehall der

Erze nimmt zu.

3

S. In den Lagern linden sich Partien von

geringerem Eisen- und höherem Kalkgehall. Die-

selben zeigen keine scharfe Begrenzung, sondern

gehen allmählich in das eisenreiehere Erz Ober.

Daneben ist das Erz von Mergelschmilzcn, meist

parallel dem Hangenden und Liegenden, durch-

zogen. Das oolithische Erz greift häutig in unregel-

mäfsigen Zacken in diese Schmilzen ein, auch linden

sich in den letzteren Nester von Eisenoolithen.

Zuweilen wechsellagern Minette und Mergelschmitzen

in dünnen Lagen miteinander.

1). Die Lager sind nicht scharf begrenzt. Sie

gehen durch allmähliche Abnahme des Eisengehalls

in die kalkigen Mittel über. Bestehen die Mittel aus

Mergel, so reichen die Oolithkorner noch in diesen

hinein, um allmählich zu verschwinden. In der-

selben Weise vollzieht sich das Auskeilen der Lager.

10. Fast immer im Hangenden,

zuweilen auch im Liegenden der

Lager, liegen Bänke, die zahlreiche

Muschelfragmente enthalten. Die-

selben sind durch oolithischen eisen-

haltigen Kalk verkiltet.

Giesler (S. 4 1 ), Braconier (S. 203

)

und Nivoit (S. 2s:j) sprechen sich

für eine Entstehung der Erzlager

durch Sedimentation aus. In einer

Anmerkung der Redaetion der , Zeit-

schrift für Berg-, Hütten- und Salinen-

wesen*, in welcher die Abhandlung

Gieslers verölfentlicht ist, wird seine

Auffassung nicht gelheilt und an-

genommen, dafs die Erze durch

metasomatische Processe entstanden

seien. Letztere Ansicht hat auch

Haniel* von der Bildung der ver-

wandten Eisenerzlager in dem nord-

wesldeulschen, fränkisch-schwäbischen und ober-

schlesisch-polnisehen Jura. An keiner der oben

angeführten Stellen wird die dort vertretene Auf-

fassung über die Entstehung der lothringischen

Minette näher begründet, eine eingehendere Be-

handlung des Gegenstandes dürfte daher von

Interesse sein.

Die Entstehung der Eisenerzlager durch meta-

somatische l'roeesse hat man sich in folgender

Weise zu denken. Das Eisen befand sieh als

Biearbonat oder in Salzen von organischen Säuren

in wässeriger Lösung, welche die Kalk- und Mergel-

schichten des unteren Dogger durchdrang. Hierbei

wurde der leichter lösliehe Kalk weggeführt und

durch das ursprünglich vorhandene oder aus den

Salzen der organischen Säuren entstandene Eisen-

carbonat ersetzt. Dieses wurde entweder bei

Gegenwart von Sai|ersto!T schon bei der Fällung

j

oder, wenn erst später, durch den Eintlufs von

Sickerwassern in Eisenoxydhydrat umgewandelt.

* „Zfitsc-hr. d. deutschen geul. (Jes.*, Bd. XXVI.
187+, S. 59.
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Seiion wir uns nun nach Kriterien um, welche

für eine derartige Bildung sprechen könnten, so

lallen zuerst der zum Theil recht hohe Kalkgehalt

der Erze, das Vorhandensein der kalkreielien und

eisenarmen Partien innerhalb der Lager, sowie

das Auftreten der Kalk- und Mergclbänke zwischen

den Lagern ins Auge. Der Kalkgehalt der Erze

könnte als der Ueberrest der ursprünglichen Kalk-

schichten und, falls er mit einem gröfseren Ge-

halte an Kieselsäure und Thonerde verbunden ist,

als derjenige von Mergel aufgefatet werden. Die

Kalkhänke und Mergelsireifen innerhalb der Lager,

sowie die Mittel zwischen ihnen, wären Partien,

die von der eisenhaltigen Lösung nicht oder nur

in geringerein Mafse durchdrungen und umge-

wandelt wurden, während da, wo die Durch-

dringung und Umwandlung den höchsten Grad

erreichte, die heutigen Eisenerzlager entstanden.

Auch der allmähliche Uebcrgang der Lager in

die Mittel und eisenärmeren Partien, sowie der
j

Mangel an Schichtung bei den Lagern könnte auf
I

eine Entstehung durch metasomatisehe Processi?
'

hinweisen. Der allmähliche Uebcrgang könnte

darauf zurückgeführt werden, dafs die Umwand-
lung durch eine Verschiedenheit in der Gesteins-

beschallen heil nicht begrenzt wurde, da sämml-

lichc Schichten kalkhaltig waren. Ebenso könnte

das Kehlen einer Schichtung innerhalb der Lager

dadurch erklärt werden, dafs die Umsetzung

sich nicht streng an die einzelnen Schichten

hielt, sondern von einer in die andere übergritT.

Es mochte vielleicht überhaupt eine vollständige

Umlagerung des in einen teigartigen Zustand

versetzten Gesteins stattgefunden haben.

Damit wären aber die Thatsachen erschöpft,

welche die Annahme einer Entstehung auf mcla-

somatischem Wege begünstigen, und wir werden

im Eolgenden sehen, dafs andere Thatsachen diese

Annahme als vollkommen unhaltbar erweisen.

Die Einwanderung des Eisengehaltes war nur

auf drei Wegen möglich. Entweder in der Dichtung

vom Hangenden zum Liegenden oder umgekehrt,

oder schliefslich mehr oder weniger parallel der

Schichtung. Kam die Lösung aus dem Hangenden,
sii ergiebt sich sofort, dafs sie vor der Ablagerung
der über dem hängendsten Lager gelegenen Mergcl-

und Kalkschichten eingedrungen sein niüfste, denn

andernfalls hätte schon in diesen eine Fällung des

Eisens stattfinden müssen. Dies ist aber nicht

geschehen, da jene Schichten nur verschwindend

kleine Mengen Eisen enthalten. Hat schon die

Annahme, dafs die Umwandlung unmittelbar nach

«lein Absätze der die heutige Eisenerzformation

bildenden Si-hichlen eingetreten sein soll, etwas

sehr Unwahrscheinliches an sich, so läfsl es sich

nicht erklären, warum bei einer zu den Schichten

s<nkrechten Richtung des Weges nur gewisse

Horizonte einer Umsetzung unterlagen, dagegen

dazwischen befindliche Mittel von Kalk nur wenig

und die von Mergel fast gar rm-ht umgewandelt

wurden. Wenn auch die aus oolithischcin Kalk

bestehenden Mittel zuweilen bis zu 3(1 % Eisen

enthalten, so ändert dies doch an der allgemeinen

Thatsache nichts, dafs ihr Eisengehalt ein weil

geringerer als der der Lager ist.

In derselben Weise erweist es sich als un-

möglich, dafs die Lösung vom Liegenden der

Formation zum Hangenden emporgestiegen ist

Somit bleibt nur noch der dritte Weg, parallel

zu den Schichten, übrig. Hierbei ist es klar, <hU

bei der gewaltigen Erstreckung der Formation,

sowohl in nordsüdlicher als ostwesllieher Richtung,

ein Eindringen nicht von den Grenzen des heutig.-n

Vorkommens her stattgefunden haben kann, viel-

mehr müfstc man annehmen, dafs dies von vielen

Linien oder Punkten aus geschah. Dies konnten

nur Unterbrechungen der Uontinuitäl der Schich-

ten, also die vorhandenen Verwerfungsklüfte und

Schlechten, gewesen sein. In der Nähe dieser

müfste daher heute der Eisengehalt der Lager am

gröfsten sein. Die Schlechten zeigen jedoch an

keiner Stelle einen derartigen Einflute, und was

die Verwerfungen anbelangt, so hat man gerade

vielfach in der Nähe derselben eine Venintdlnng

der Erze festgestellt. Da ferner in den Spalten

dem Eutweichen der lösenden Kohlensäure um!

dem Zutritt von Sauerstoff Gelegenheit geboten

war, so wäre ein Absatz von Eisenmineralien in

ihnen zuerst zu erwarten. Diese sind aber, ab-

gesehen von wenig Schwefelkies, nicht vorhanden.

Wir sehen .somit, dafs auch hier mit der An-

nahme melasomatischer Processe nichts zu er-

reichen ist.

Noch andere Gründe sprechen gegen diesellw.

Wie aus dem Punkt 4 der Zusammenstellung der

Hauptmerkmale des Eisenerzvorkommens hervoi-

geht, sind die Oolilhe die Träger des Eisengehalts,

während das kalkige oder mergelige Bindemittel

gar nicht oder wenig eisenhaltig ist. Ehe die Lüsuns;

die Oolilhe erreichte, mutete sie doch nolhwendiger-

weise erst das Bindemittel durchdringen und also

hier schon Eisen gegen Kalk umtauschen, was akr

wiederum nicht geschehen ist. Man könnte nun

allerdings einwenden, dafs das Eisen, eiti Theil

der Kieselsäure, sowie die Phosphorsäure sieh an

bestimmten Stellen oder um bestimmte Ansatz-

punkte herum coiicenlrirteu und diesem Umstund*

die Oolilhe ihre Entstehung zu verdanken hätten.

Aualoga zu einem derartigen Vorgange dürften

nicht bekannt sein, auch müfste denn doch di>

Bindeinittel einen immerhin noch beträchtlicher;

i Gehalt an Eisen aufweisen, da man sich «ine

vollständige Scheidung der eisenhaltigen und eisen-

|

freien Zonen nicht gut denken kann.

Die Oolilhe sind ferner meist von glänzender

Oberfläche, was auf mechanische äufsere Einflüsse

hinweist, wie etwa auf Reibung aneinander oder

gegen Wasser, Einllüsse, die wahrend der Bildung

* „Zeitselir. f. prakl. Geol.* 18'JL S. :R)f ff.
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durch Umsetzung unmöglich vorhanden gewesen

sein können.

Wie will man sich aufserdem die Thatsache

erklären, dafs die Eisenoolithe an den Grenzen

der Lager gegen den Mergel in letzterem in ver-

einzelten Körnern und isolirten Nestern vorkommen,

wenn man annimmt, dafs das Eisen nachträglich

eingewandert sei.

Schliefslich sei noch darauf aufmerksam ge-

macht, dafs fast alle durch Substitution gebildeten

Lagerstätten grofsc Unregelmäfsigkeit in der

Lagerung zeigen, während sich unser Vorkommen
als ein in der Hauptsache regelmäfsiges darstellt.

Die vorstehenden Ausführungen, die sich zum
Theil au C. Smyth, „Die H.'imatitc von Clinton in

den Vereinigten Staaten
4 * anschliefsen, durften

also gezeigt haben, dafs eine Entstehung unserer

oolilhisclien Eisenerzlager durch metasomalische

Proccssc in das Reich der Unmöglichkeit gehört.

Es bleibt uns also nur die Annahme einer ursprüng-

lichen Bildung übrig, und es wird daher nun

Unsen; Aufgabe sein, diese einer eingehenden Be-

trachtung zu unterziehen.

Der Untere Dogger ist wie die ganze Jura-

formation überhaupt eine Meeresbildung; und zwar

sind die die Eisenerze führenden Schichten in der

Nähe des Meeresufers abgelagert worden. Letztere

Thalsache beweisen die in den Lagern enthaltenen

pflanzlichen Ueberreste, sowie ein Blick auf die

internationale geologische Karte von Europa, wo
der uns beschäftigende Horizont als der Hand eines

nach Westen hin geöffneten grofsen Meerbusens

erscheint, welcher sich vom Fufse der Anleimen

durch Luxemburg, das westliche Lothringen und den

südöstlichen Theil von Frankreich verfolgen läfst.

Die Bildung der hier in Betracht kommenden
Schichten des Unleren Doggers müssen wir uns

mm in folgender Weise vorstellen.

Dem Meerbusen wurden von der Zerstörung

iiilerer Gesteine herrührende Trümmer in Form
von Sandkörnern oder thouigeii und kalkigen

Schlammes zugeführt und so die Ablagerungen

von Sandstein, Thon und Mergel gebildet. Während
diese Schichten also mechanischen Ursprungs sind,

verdanken die oolitltischen Kalke und Erze im

wesentlichen einem chemischen Proccfs, dem Nieder-

schlag aus wässeriger Lösung, ihre Entstehung.

Beide Arten der Ablagerung haben mehrmals

hintereinander stattgefunden. Wir linden daher

Mergel und Sandsleine mit Kalken und Eiscnerz-

(lötzen wechsellagernd. Ueberhaupl wurde die

eine Ablagerungsart niemals von der anderen

gänzlich verdrängt. So kommt es, dafs die auf

verschiedenem Wege entstandenen Schichten keine

scharfen Grenzen gegeneinander aufweisen und

dafs die Ablagerungen der einen Entstehuugsart

auch immer solche der anderen enthalten.

Die Ablagerungen mechanischen Ursprungs

bedürfen keiner weiteren Erklärung, dagegen mufs

auf die Entstehung der wesentlich auf chemischem

Wege gebildeten, oolilhisclien Schichten näher ein-

gegangen werden. Ihre Bestandteile sind, wie

hier nochmals wiederholt sei, kohlensaurer Kalk,

Eisenoxyd hydrat. Kieselsäure, Thonei de, Phosphor-

säure, kohlensaure Magnesia, Manganoxyd, daneben

j

Doppelschwefeleisen, Eisenoxydoxydul und ganz

|
selten Schwefelzink, Schwefelblei und Schwefel

1 saurer Baryt.

Kohlensaurer Kalk und kohlensaure Magnesia,

sowie das Mangan gelangten als Bicarbonate in

das Meer. Das Eisen kann in mannigfacher lös-

licher Verbindung vorhanden gewesen sein. Zur

Bildung des Bicarbonatos und des schwefelsauren

Oxydulsalzes ist in der Natur genugsam Gelegen-

heit vorhanden. Daneben kann es sich als Doppel-

salz in Verbindung mil Hiimussäuren und Am-
moniak* oder mil denselben Säuren und Kiesel-

säure** in Lösung befunden haben. Letztere war
aufserdem wahrscheinlich in Alkalisalzcn vertreten.

Mil Alkalien wird auch die Phosphorsäure ver-

bunden gewesen sein. Blei und Zink waren als

, Sulphale, das Baryum als Garbonat gelöst.

Alle diese Verbindungen wurden durch Flüsse,

|

in Sickerwassern oder durch auf dem Boden des

Ilachen Meerbusens mündende Quellen letzterem

j

zugeführt und breiteten sich darin aus. Sie ge-

< langten hier durch den Wellenschlag in Berührung

mit dem Sauerstoff der Luft, und die lösende

|

Kohlensäure der Bicarbonate fand Gelegenheit zum
I Entweichen. Der kohlensaure Kalk und die kohlen-

saure Magnesia wurden durch Abgabe von einem

Molecül Kohlensäure abgeschieden. Dasselbe ge-

schah zum Theil mit dem an Kohlensäure gebun-

denen Kisen. Es wurde oxydirt und fiel als Oxyd-

hydrat nieder, welches aufserdem durch die direcle

Einwirkung des Sauerstoffs auf das Biiarbonat

und die Doppolsalzc des Eisens entstand. Das

Mangan verlor ebenfalls die Kohlensäure und liel

als Oxyd nieder. Kieselsäure und Phosphorsäure

! gelangten durch die zersetzende Wirkung der

|

bei der Oxydation des ELsenbicarbouals freiwerden-

I
den Kohlensäure auf ihre Alkaliverbindungen zum
Absatz. Die Phosphorsäure hat aufserdem ja die

,

Eigenschaft, bei der Fällung des Eisens dieses zu

i begleiten. War die Kieselsäure mit dem Eisen-

verliunden, so schied sie sich zugleich mit ihm

bei der Zersetzung der Verbindung durch Sauer-

stoff ab. Das Eisenoxydoxydul wird wohl nach

träglich aus dem Oxydhydrat unter dem Kinllufs

der Atmosphärilien entstanden sein. Innerhalb

der schon abgelagerten Sedimente verwesende

organische Stoffe wirkten auf dem Boden des

Meerhusens reducirend auf die Sulphale des Eisens,

I des Bleis und des Zinks ein und es entstanden

so deren Sulphide. Führten einzelne Zuflüsse

* Vei'id. Hj. Sjögren, ,L"ehcr die Eiitslehuii^' der

schwedischen lli-em-rzla^cr". Referat von R. Selicilie.

.Zeitschrift dir pr. Ccol/ I.V.r.!, Seile tili.

** Vergl. C. tl. Smytlr, .Die Häiuatite von Clinton

u. s. w., Zeitschrift f. i>r. Ueol.* lS'Jl, Seite oll.
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kohlensauren Baryt mit sich, so mag das Baryum
durch die Sulphate anderer Zuflüsse als schwefel-

saures Salz gefällt worden sein.

Zu Zeiten, wo Lösungen zugeführt wurden,

die hauptsächlich kohlensauren Kalk und nur wenig

oder gar kein Eisen enthielten, hildeten sich die

Kidkahlagerungen, während umgekehrt heim Vor-

herrschen des Eisens die Eisenerzlager entstanden.

Auch liier erklärt sich das Fehlen scharfer Grenzen

zwischen den einzelnen, durch Absatz aus wässeriger

Lösung gebildeten Schichten und das Vorkommen
kalkiger Partien in den Lagern leicht durch den

allmählichen Uebergang der einzelnen Perioden

ineinander.

Während dieses chemischen Niederschlags

führten die Flüsse und Bäche noch immer thonigen

und kalkigen Schlamm, sowie Sandkörner zu.

Hiervon rühren alsdann die Mergelschmitzeii, das

mergelische Bindemittel der Oolithe und die Quarz-

körncr in den Oolithen und dem Bindemittel her.

Der ThoTierdegeliall der Erze dürfte wohl ganz

oder doch wenigstens zum gröfslen Thcil die Folge

der Einlagerung und Beimengung von Mergel sein.

Es bliebe nun noch die Ursache der oolithisehen

Structur der Kalke und Erze zu behandeln. Sie

wird darin zu suchen sein, dafs sich Eisenoxydhydral,

kohlensaurer Kalk, Kieselsäure und l'hosphorsäure

concentrisch um Sandkörner ausschieden. Letztere

wurden durch .starken Wellenschlag in dem seichten

Wasser beständig aufgewirbelt und schwebend

erhalten, so dafs sie geeignete Ansatzpunkte für

die genannten Verbindungen bildeten. Durch

Reibung aneinander oder gegen das Meerwasser

erhielten die Oolithe gleichzeitig das glänzende

Aussehen, das sie noch heule zeigen. War ihr

Gewicht so grofs geworden, dafs sie dem Wellen-

schlag widerstanden, so fielen sie zu Boden und

wurden später durch .Mergelschlamm oder Calcit

verkittet. Da der Wellenschlag nun aber immer
noch auf die niedergefallenen Oolilhkörner und

das noch in der Bildung begriffene Bindemittel

wirkte, so konnte keine schichtenmäfsige Ab-

lagerung entstehen.

Die Bewegung des Wassers halte ferner eine

gleichsam aufbereitende Wirkung zur Folge, in-

dem die vom Meere gegen das Ufer geworfenen

Muschelschalen in bestimmten Horizonten ange-

reichert wurden.

Die Erscheinung, dafs Eisen, amorphe Kiesel-

säure und l'hosphorsäure die Hauptbestandteile

der Oolilhkörner der Eiseneizllölze sind, während

der kohlensaure Kalk hauptsächlich als Bindemittel

auftritt, ist in folgender Weise zu erklären. Das

Bicarbonal des Eisens ist weniger löslich als das

des Calciums; d:us Eisen wird ferner, wie nach

' .Allgemeine Ulld rlletnisidie licnlogir» IST'.»,

Bind I, Seite 07'.'.

Roth* die heutigen Quellenabsätzc beweisen, viel

rascher oxydirt, als die ßicarhonale anderer Metalle

ihre lösende Kohlensäure verlieren. Es gelang!

somit vor dem kohlensauren Kalk zur Abscheidung,

der aufserdem durch die fortwährend freiwerdende

Kohlensäure längere Zeit in Lösung erhallen

wird. Die Kohlensäure ist es auch, die durch

Zersetzung der Alkaliverbindungen der Kieselsäure

und l'hosphorsäure diese gleichzeitig mit dem

Eisen fällt, wobei aufserdem noch die Eigenschaft

der Phosphorsäure in Betracht kommt, bei der

Fällung des Eisens dieses zu begleiten. Die mit

letzterem und organischen Säuren verbundene

Kieselsäure gelangte durch die zersetzende Wirkung

des Sauerstoffs ebenfalls gleichzeitig mit dem Eisen

zum Niederschlag.

Stapf hat in seiner Abhandlung .Lieber die

Entstehung der Seeerze* * auf die Aehnlichkeit

der letzteren mit vielen Ablagerungen, von Eisen-

erzen aus vorgeschichtlicher Zeil hingewiesen und

gezeigt, dafs sie aus Lösungen, wie sie im Vor-

stehenden angenommen wurden, entstehen. Ins-

besondere macht er auf die Abscheidung des

Eisens vor dem kohlensauren Kalk aufmerksam.

Er erwähnt auch oolithische Bildungen innerhalb

der Seeerze, die mit den Namen Perlen und

Erbsenerz belegt werden l Seite 107). Von beson-

i derem Interesse ist seine Beobachtung, dafs die

meisten Seeerze in länglichen Flecken von ostwesl

. lieber Richtung vorkommen (Seite '.)*!). Diese

|

stimmen vielleicht mit den Bauwürdigkeilszoueii

unserer Lager überein.

Dafs ein Nietlerschlag in Form von Oolilh-

köniern da entsieht, wo in mineralischen Lösungen

kleine Körper in wirbelnde Bewegung versetzt

werden, beweisen die Erbsensleine des Karlsbader

Sprudels, sowie mehrere von Roth** angeführt«;

Beispiele, von denen hier nur die Bildung oolithisehen

Kalks in einem Salzsee bei Mexico erwähnt sei.

wo jener durch Ablagerung um Iusekteneier

entstand.

Wie aus Vorstehendem erhellt, dürfte an einer

Bildung der Eisenerzlager Lothringens und Luxem-

burgs durch Sedimentation kaum zu zwciftln

sein. Durch die Annahme dieser Eutstehungsart

fiuden diejenigen Thatsachcn, von welchen oben

gezeigt wurde, dafs sie die Annahme metasomatischer
Processe als Ursache der Eisenerzbildung begün-

stigten, eine mindestens ebenso gute Erklärung.

I Dagegen wird das, was dort unklar blieb, wie

,

die Armuth an Eisen in den Mitteln zwischen de«

i
Lagern und in dem Bindemittel der OolilhköriHi',

das Vorhandensein isolirter Eiscnoolilhe in dem

Mergel der Formation u. s. w. ohne Schwierigkeit

gedeutet.

* Zeilsehr.d. deulseb. v-eol.fk'S. 18, IHM. S.SC.H.

' Band 1. S. r,:ti..
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